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VI. Landesfinale Jugend debattiert international Ungarn 
Patrick Nick aus Fünfkirchen ist der Landessieger

Zusammen mit der Zweitplatzierten
Dóra Budai vom Budapester Deut-
schen Nationalitätengymnasium ver-

tritt er Ungarn bei der Internationalen
Finalwoche vom 19. bis zum 23. Sep-
tember in Prag. Dort treffen sie auf

die Landessieger aus Estland, Lett-
land, Litauen, Polen, Russland, der
Slowakei, Slowenien, Tschechien und
der Ukraine und haben die Chance,
den internationalen Sieg davonzutra-
gen. 

Das Publikum im Saal der Andrássy-
Universität lauschte gespannt der De-
batte und würdigte das Ergebnis mit
großem Applaus. In ihrer Eröffnungs-
rede lobte die Schirmherrin, Staatsse-
kretärin für Familie und Jugend Katalin
Novák das Projekt mit den Worten:
„Sie können die Zukunft Ihres Landes
und Europas mit produktiven Debatten
gestalten, bei denen Sie Respekt, sta-
bile Werte und prinzipientreue Kom-
promisse brauchen.“

Weitere Informationen zu Jugend de-
battiert international: 
Auf Deutsch: 
www.jugend-debattiert.eu 
Video: 
www.youtube.com/watch?v=ggbJoQ6
A9QA 
Facebook: 
www.facebook.com/JugendDebattiert-
International

Loránt Vincze, ein Ungar
aus Rumänien, wurde auf
dem Kongress der Föde-
ralistischen Union Euro-
päischer Nationalitäten
(FUEN) in Breslau zum
neuen Präsidenten ge-
wählt. 89 der 176 Wahl-
berechtigten gaben dem
Politiker der Partei der
Ungarn in Rumänien ihre
Stimme. Auf den Gegen-
kandidaten Dieter Paul
Küssner aus Südschleswig entfielen 74
Stimmen. In das Präsidium zogen Da-
niel Alfreider, Südtiroler Volkspartei,
Dieter Paul Küssner, Sydslesvigsk Fo-
rening, Olga Martens, Internationaler
Verband der Deutschen Kultur (Russ-
land), Halit Habipoglu, Federation of
Western Thrace Turks in Europe, Gösta
Toft, Bund Deutscher Nordschleswiger,

und Bernhard Ziesch, Do-
mowina, ein.

Zuvor hatte der bisherige
Präsident Hans Heinrich
Hansen den Tätigkeitsbe-
richt 2015-2016 vorgetra-
gen. Der Jahresüberschuss
beträgt 2.070,38 Euro.
Dazu beigetragen haben
neben einer soliden Haus-
haltsführung vor allem das
erfolgreiche Einwerben
von Mitgliedsbeiträgen und

Projektmitteln. Dieses Ergebnis schafft
eine gute Basis, um weitere Fördermittel
sowie Spenden einzuwerben, mit denen
die FUEN die Interessen der europäischen
Minderheiten auf regionaler und insbe-
sondere auf europäischer Ebene aktiv
vertreten kann.

Loránt Vincze ist neuer FUEN-Präsident

Die vier besten Debattanten aus Ungarn lieferten
sich eine spannende Debatte beim Landesfinale
des deutschsprachigen Rhetorikwettbewerbs in
Budapest. Zu der Frage „Soll Ungarn einer jährli-
chen Quote zur Aufnahme von Flüchtlingen zusa-
gen, sofern die EU die Kosten übernimmt?“ hatten
sie 24 Minuten Zeit, ihre Mitstreiter und die Jury
von sich und ihrer Position zu überzeugen. Patrick
Nick aus dem Ausbildungsgymnasium der Univer-
sität Fünfkirchen beeindruckte durch rhetorisches
Können, gutes Zuhören und überzeugende Argu-
mente für die Einführung einer Quote und ist
sechs ter ungarischer Landessieger von Jugend de-
battiert international.

Die Debatte: Dóra Budai, Deutsches Nationalitätengymnasium (2. Platz), Patrick
Nick, PTE Gymnasium (1. Platz), Lilla Welsch, Deutsches Nationalitätengymnasium
(4. Platz) und Dániel Szabó, Österreichische Schule (3. Platz)   

Foto: Tamás Selmeczi

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Mitgliederversammlung des Freundes-
kreises Bonyhád-Hochheim

Der Vorstand des Freundeskrei-
ses in Hochheim konnte am 22.
April zahlreiche Mitglieder zu
seiner Jahreshauptversammlung
begrüßen. Vorsitzender Adam
Bösz gab den Rechenschaftsbe-
richt für das letzte Jahr. Mit den
Überschüssen aus den beiden
„ungarischen Marktständen“
konnte der Freundeskreis sein
Versprechen an die Freunde in
Bonnhard erfüllen und bei der
Renovierung des Deutschen
Hauses helfen. Die Vorsitzende
der Deutschen Selbstverwaltung
in Bonnhard, Ilona Köhler, hat sich mit einer Mail nochmals ausdrücklich bedankt.
Sie schrieb: „Heute (8. März 2016) war Adam bei uns, und wir haben ihm das
Deutsche Haus gezeigt. Es war gerade eine Singprobe. Das Haus ist sehr-sehr
schön geworden, vielen-vielen Dank für die Unterstützung!!! Ohne Eure Hilfe
wäre das nicht machbar.“ Die Kassenprüfer beantragten die Entlastung des Vor-
standes, die auch einstimmig erfolgte. Juliane Nida wurde in ihrem Amt als stell-
vertretende Vorsitzende wieder gewählt.

70 Jahre Vertreibung

Gedenktag in Wieselburg-Ungarisch-Altenburg
In der Stadt Wieselburg-Ungarisch-
Altenburg ist der 20. Mai seit 1996
offiziell der Gedenktag der Vertrei-
bung. Heuer wurde an die vor 70
Jahren Vertriebenen gedacht. Zur
Gedenkfeier luden die Deutsche Na-
tionalitätenselbstverwaltung, der
Verein der Wieselburger Deutsch-
stämmigen und die Grundschule
„Ferenc Móra“ mit deutschem Na-
tionalitätenunterricht in die Móra-
Schule ein, wo ein Projekttag statt-
fand. Ein Teil der Kinder wurde mit
zwei Bussen nach Zanegg/Moson -
szolnok in das Deutsche Heimatmu-
seum gebracht, damit sie ein Bild kriegten, wie einst ein
deutsches Haus ausschaute.

Währenddessen hatten Emôke Hatvani und Elisabeth Fi-
scher deutsche Gerichte gekocht, und die SchülerInnen konn-
ten das mitverfolgen. Ab 10 Uhr konnten die SchülerInnen
Heimatvertriebene – Emma Tegersten-Kanka aus Frankfurt
am Main, Josef Nusser aus Wiesbaden und Josef Müller aus
Böblingen – sowie Heimatverbliebene – die Vereinsmitglieder
Frau Zelhofer und Frau Gintli – befragen. 

Beim feierlichen Gedenken in der großen Aula der
Schule begrüßte Frau Gyöngyi Kocsis-Balassa, die Vor-
sitzende der Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung,
die vielen Anwesenden. Die SchülerInnen trugen ein lite-
rarisches und musikalisches Programm vor. Dieses wurde
den Kindern von den Pädagoginnen Márta Blahovits und
Ingrid Besser-Lakner einstudiert. Nach seiner Festrede
zeichnete Bürgermeister Dr. István Árvay Frau Kocsis-

Balassa mit der Medaille für Moson-
magyaróvár aus.

Auf dem Schulhof wurde eine Uhr
mit der Aufschrift „Nie wieder...“ ein-
geweiht. Nach der Festrede von Schul-
direktor Dr. Zoltán Makk segnete Kaplan
Márk Mogyorósi die Uhr. Beim Kranz-
niederlegen sang die Deutsche Singrunde
„Heideröslein“ unter der Leitung von
Ilona Marquetant-Wagner.

Nach dem Mittagessen wurde am
Bahnhof eine Gedenktafel eingeweiht
und  vom Wieselburger Pfarrer Dom-
herr Jenô Kapui gesegnet. Die Ge-
denktafel ließ die Deutsche Nationali-

tätenselbstverwaltung der Stadt anfertigen. Eine zweisprachige
Aufschrift erinnert an die Ereignisse vor 70 Jahren. Zur
Kranzniederlegung sang die Singrunde „Heideröslein“. An-
schließend gingen die Anwesenden in die Pfarrkirche, wo
eine deutsche heilige Messe gelesen wurde. Die Glocken der
Pfarrkirche läuteten so lang, bis die Menschen vom Bahnhof
die Kirche erreichten. Hauptzelebrant war der päpstliche
Prälat László Németh, früherer Wieselburger Pfarrer. Auf
der Orgel spielte Kantorin Cecília Horváth-Kiss, die Deutsche
Singrunde trug die Messe von Michael Haydn vor. Nach der
Messe unterhielt man sich über die damaligen Zeiten.

Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung hatte noch
an der Gedenktafel an der Wand der Rosalien-Kapelle, die
1996 der Verein der Wieselburger Deutschstämmigen anfer-
tigen ließ, einen Kranz angebracht.

Ludwig Holczinger
Vereinsvorsitzender

Martha Stocker, Ministerin für die
Südtiroler Volkspartei (SVP), kündigte
die EUROPEADA an, die Fußball-
 Europameisterschaft der autochthonen
nationalen Minderheiten vom 18. bis
26. Juni. Man erwarte noch die Anmel-
dung von Teams. Derzeit werde alles
dafür vorbereitet, dass alle eine schöne
Zeit in Südtirol erleben. 

Martha Stocker und Hans Heinrich
Hansen wurden auf einem großen Ga-
laabend feierlich verabschiedet.
Schöne Worte, Blumen und Lieder
rührten die beiden und viele der Gäste
zu Tränen. Das neue Präsidium ent-
schied, Hans Heinrich Hansen zum
Ehrenpräsidenten der FUEN zu ernen-
nen. Seine Erfahrung wird auch in Zu-
kunft gefragt sein.

Die SchülerInnen trugen ein literarisches und mu-
sikalisches Programm vor  Foto: Csonka József

Ehemalige Mutschinger, die nach der Vertreibung in
Hochheim/Main eine neue Heimat fanden, versammel-
ten sich zum 70. Jahrestag der Vertreibung zu einem
Fototermin.   Foto: Jürgen Kunert (Hochheimer Zeitung)

Loránt Vincze ist
neuer FUEN-

 Präsident
(Fortsetzung von Seite 1)



WelTraum
Im Zuge des Kalten Krieges war
die Eroberung des Weltalls ein
wichtiges Moment des Wettbe-
werbs. Als erste Stufe musste die
sichere Reise ins Weltall gewähr-
leistet sein. Erwähnt werden soll
in diesem Zusammenhang die
Laika genannte Hündin, deren
Schicksal aber eher schleierhaft
ist. Denn im Rahmen des Projekts
Sputnik 2 ließ der ca. drei Jahre
alte Moskauer Straßenhund sein
Leben. Noch während der Welt-
raumfahrt, einige Stunden nach
dem Start, ist die Hündin veren-
det. Strelka und Belka – ebenfalls
unter Moskauer Straßenhunden
ausgewählt – waren die nächsten
Weltraumfahrer im Projekt Sput-
nik 5, die es – im Gegensatz zu
Laika – geschafft haben, auf die
Erde zurückzukehren. Damit eb-
neten sie den Weg für Jurij Gaga-
rin, den Menschen im Weltall.

Aber zurück zum leidvollen
Schicksal Laikas, die es als Opfer
der Weltraumforschung geschafft
hat, „berühmt zu werden“. Natür-
lich bekam Laika zumindest die
nötige öffentliche Anerkennung,
die Straßenhunden in der Tierver-
suchsbranche gewöhnlich nicht
zuteil werden.

Doch was motiviert eigentlich
den Menschen, das Weltall, das
Universum zu erobern? Wurzelt
dies im menschlichen Verhalten
der Kontrollsucht? Sind bemannte
Raumfahrten die Ausgangsposi-
tion für die komplette Eroberung
des Weltalls? Ein Traum, der in
Erfüllung geht? Auf jeden Fall
gibt und gab es schon immer Op-
fer. Mir ist es eher sympathisch,
in einer lauwarmen Sommernacht
die Hand nach den Sternen aus-
zustrecken, in Gedanken diese zu
besuchen und vollkommen auf
die Gravitation und Atmosphäre
unserer Erde vertrauend diesen
Traum im Schlaf zu suchen.

ng

Ihre Bemerkungen erwarten wir
an neuezeitung@t-online.hu
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„Deutsche Lieder und Kinderreime
sind Teil unseres Alltags“

Interview mit Luca Tempfli-Nagy

Liebe Luca, Sie haben ihre MA-Arbeit
verteidigt und sind eine frischgebackene
Lehrerin. Warum haben Sie sich für ein
Germanistikstudium entschieden?

Ich wollte schon als Kind Lehrerin wer-
den und habe mich bewusst dafür ent-
schieden, Lehramt zu studieren. Ich
habe zwar keine Nationalitätenschulen
besucht, aber ich hatte während mei-
ner Schulzeit sehr gute Deutschlehrer.
Als ich klein war, habe ich auch fast
jeden Sommer bei Verwandten in
Deutschland verbracht, habe also früh
angefangen, Deutsch zu lernen. Nach
dem Abitur wusste ich schon, dass ich
mich für ein Germanistikstudium be-
werben möchte.

Wieso haben Sie Deutsch als Minder-
heitenfach gewählt? Stammen Sie
auch selbst aus einer ungarndeutschen
Familie?

Ja, ich stamme aus einer assimilierten
ungarndeutschen Familie, mütterli-
cherseits aus der Branau und väterli-
cherseits aus Sathmar. Eine Oma von
mir ist Ungarin. Die Mundart spricht
bei uns in der Familie keiner mehr. Ich
denke, mein Zugehörigkeitsgefühl
zum Ungarndeutschtum hat sich wäh-
rend meines Studiums am Germanis -
tischen Lehrstuhl der ELTE zuneh-
mend verstärkt. Davor war es für mich
nicht so interessant, aber jetzt emp-
finde ich es als etwas Wichtiges, und
das habe ich auch meinen Dozenten
zu verdanken.

Sprechen Sie mit Ihrer Tochter deutsch
oder ungarisch?

Ungarisch. Die Kultur und Bräuche
möchten wir ihr natürlich weiterge-
ben. Bevor sie geboren wurde, haben
wir uns lange überlegt, wie wir das
mit der Sprache machen sollten.
Meine Muttersprache ist Ungarisch,
also wäre es nicht authentisch, wenn
ich mit ihr deutsch sprechen würde,
denke ich. Deutsche Kinderlieder und
Reime sind aber Teil unseres Alltags,
und mein Mann spricht zwar auch
deutsch, aber wir haben uns so ent-
schieden, dass wir mit ihr konsequent
ungarisch sprechen, weil es für uns
natürlicher ist. In der Schule soll sie
aber Deutsch lernen, das ist wichtig
für uns.

Sie haben ja lange Germanistik stu-
diert, was war das Thema Ihrer Ba-
chelor-Arbeit?

In meiner BA-Arbeit habe ich die Um-
stände und Gründe der Minderheiten-
kindergartenwahl bei jungen Familien
untersucht und eine empirische For-
schung durchgeführt. Ich habe damals
zwei Kindergärten miteinander ver-
glichen, einen in Fünfkirchen mit ei-
nem in Mischlen/Kozármisleny. Ich
habe untersucht, was die Eltern dazu
motiviert, für ihre Kinder einen un-
garndeutschen Kindergarten zu wäh-
len.

Luca Tempfli-Nagy (Foto) hat im Januar
ihr Masterstudium an der Eötvös-

 Loránd-Universität in Budapest abge-
schlossen und ist Lehrerin mit den
Fächern Deutsch als Minderheiten -
sprache und Ungarisch  geworden. 

In ihrer Bachelor- und in ihrer Masterar-
beit hat sie ungarndeutsche

 Kindergärten und Gymnasien unter-
sucht. Die junge Mutter ist gegenwärtig
mit ihrer Tochter zu Hause. NZ hat sie

über ihre  bisherigen Forschungen 
und Zukunftspläne befragt.

.

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Und was war das Thema Ihrer Mas -
terarbeit?

In meiner Masterarbeit habe ich den
deutschsprachigen Minderheitenunter-
richt in deutschen Gymnasien unter-
sucht und einen empirischen Vergleich
zwischen dem Valeria-Koch-Bildungs-
zentrum in Fünfkirchen und dem Deut-
schen Nationalitätengymnasium in
Budapest durchgeführt. Ich habe wäh-
rend der Untersuchung auch die Lehrer
und Schüler über die auftretenden
sprachlichen Schwierigkeiten befragt. 

Wollten Sie immer schon im Bereich
Pädagogik forschen oder kam das erst
mit dem Studium?

Ich habe auch einen Abschluss in Heil-
pädagogik, also hat mich hauptsächlich

Pädagogik interessiert. Während der Uni
habe ich einige Forschungen gehabt und
mich hauptsächlich pädagogischen The-
men zugewandt. Direkt in die For-
schung gehen wollte ich nicht. Jetzt
möchte ich in erster Linie unterrichten
und mehr Erfahrungen sammeln.

Was für Pläne haben Sie für die Zu-
kunft?

Ich könnte mir vorstellen, neben dem
Unterricht als Heilpädagogin tätig zu
sein, das ist aber dann etwas ganz an-
deres im Vergleich zu den Nationalitä-
tenthemen. Wenn ich beides machen
wollte, wäre das vielleicht in einer
Grundschule gegeben. Meine Fachrich-
tung in Heilpädagogik war übrigens
Schüler mit Lernschwierigkeiten. Sol-
che gibt es immer öfter, Legasthenie
oder ähnliches kommt auch in Natio-
nalitätenschulen vor. Was ich gelernt

habe, wird in der Praxis auf jeden Fall
nützlich sein. Mein Mann ist Chemie-
ingenieur, also spielt seine Karriere auch
eine wichtige Rolle in unserer Familie.
Vielleicht werden wir einige Jahre in
Deutschland verbringen.

Könnten Sie sich vorstellen, auch im
Ausland zu unterrichten?

Ich denke, dass ich im Ausland eher mit
Heilpädagogik eine Stelle finden
könnte. Die Ausbildung hier in Ungarn
ist sehr gut, und meine Sprachkenntnisse
sind auch nicht schlecht, würde ich sa-
gen. In Heilpädagogik habe ich meine
Diplomarbeit über Schüler geschrieben,
die Linkshänder sind. Ich selbst bin es
übrigens auch, und ich weiß, dass es in
Deutschland sog. Linkshänder-Berater
gibt, vielleicht könnte ich mich auf die-
sem Gebiet im Ausland weiterbilden.

Vielen Dank für das Interview!
Gabriella Sós

Ein Stadtpolizeifahrzeug und ein Feuerwehrfahrzeug
an Sarkad

Durch die seit über 15 Jahren bestehenden freundschaftlichen Ver-
bindungen zur Feuerwehr der Stadt Sarkad wurden am 16. Mai von
Ehrenstadtbrandinspektor Gerhard Stengel ein VW Passat  für die
freiwillige Polizei und ein Opel Astra Combi für die Feuerwehr in

Sarkad übergeben. Durch zahlreiche Sach- und Technikspenden sind
inzwischen sehr viele menschliche Verbindungen und Freundschaften
zwischen Mitgliedern der Feuerwehr von Bad Vilbel und Sarkad ent-
standen. Gegenseitige Besuche waren und sind die Folge.

„Deutsche Lieder und Kinderreime 
sind Teil unseres Alltags“

Interview mit Luca Tempfli-Nagy

(Fortsetzung von Seite 3)



GESCHICHTEN

2014 erschien ihr autobiographisch gefärbter Debütroman „Bis ich 21 war“,
mit dem sie einen Erfolg und positive Kritiken erreichte. „...die Bilder aus
der Kindheit sind intensiv, überraschend, eindringlich. Ihr Blick auf die Welt
um sich herum ist röntgenhaft“ (Frankfurter Allgemeine Zeitung 09. 09.
2014). Sie bezeichnet diesen Roman als Darstellung der österreichischen
bürgerlichen Gesellschaft ihrer Kindheit, also zwischen 1960 und 1980.

Dieser in Ich-Form geschriebene, merkwürdige Roman handelt von einem
einsamen, empfindlichen Mädchen, das in einer sonderbaren österreichischen
Familie aufgewachsen ist. Die Mutter will eigentlich kein Kind bekommen,
aber ihrem Mann zuliebe bringt sie drei Kinder zur Welt. 

Die Autorin nennt ihre Protagonistin nicht beim Namen und betont in einem
Interview, dass sie keine direkte Selbstbiographie geschrieben habe. Was im
Roman sehr auffallend ist: die starke Visualität der Autorin. Das ganze Buch
besteht aus rasch aufblitzenden schwarz-weißen und auch farbigen Bildern,
als ob wir in einem Fotoalbum blättern. Gleich am Anfang beschreibt das
Mädchen seine Geburt, als ob sie sich daran erinnern könnte. Die Mutter

Drillingsgeschichten

Hygiene
Es ist erstaunlich, welche scheinbar un-
überbrückbare Abneigung Kinder gegen-
über Hygiene haben. Wie oft ich im letzten
Jahrzehnt das Kommando „Hände wa-

schen!“ verlauten ließ, ist kaum nachvollziehbar. Aber warum eigentlich? Ich
hasse es, wenn meine Hände kleben oder schmutzig sind. Kommt das erst mit
dem Alter? Sie mögen es, sich hübsch anzuziehen und machen sich auch
schon die Haare zurecht, auch die Jungs, aber sie wären imstande, nach einer
ausgiebigen Schlammschlacht sich ohne weiteres an den Tisch zu setzen, um
zu futtern, oder sich ins Bett zu legen. Und damit meine ich keinen Dreck
unter den Fingernägeln, nein, ich meine so eine richtige Erdkruste bis zum El-
lenbogen.

Einen Putzfimmel habe ich ja nicht, dafür aber regelrechte Panikattacken we-
gen möglicher Bakterien. Langsam wird mir klar: das bleibt auch in den kom-
menden Jahren noch meine Aufgabe: „Hände waschen!“ schreien und sich
sorgen wegen Bakterien, so ist halt dieser Mamajob. Und was sagen die Kinder?
Ihren neuesten Lieblingsspruch: „Nur die Ruhe!“

Christina Arnold

Lotte Tobisch (Foto)
wurde im Rahmen
der siebten Vienna
Awards for Fashion
and Lifestyle-Gala
als „Mode-Ikone“
geehrt. Tobisch, die
als Opernball-Orga-
nisatorin berühmt
wurde, erhielt in der Wiener National-
bibliothek den Special Award „Lifetime
Icon“ verliehen. Am 28. März feierte
sie ihren 90. Geburtstag. Im Rahmen
der Vienna Awards wurden insgesamt
elf Preisträger feierlich geehrt. Den erst-
mals vergebenen „Creativity Award“
erhielt Birgit Mörtl. Die 94-jährige Iris
Apfel wurde zur internationalen Stilikone
gekürt und bedankte sich per Videogruß
aus New York.

Sorge um Matthias
Reim (Foto): Bei
der TV-Aufzeich-
nung von „Die
große Show der
Träume“ brach der
Schlagersänger
plötzlich zusam-
men, er erlitt einen
Kreislaufkollaps.
Der Sänger musste

von einem Ersthelfer von der Bühne ge-
tragen werden. Ein als Gast anwesender
Notfallpfleger der Berliner Charité hatte
den Star in den Backstagebereich ge-
tragen und Erste Hilfe geleistet. Als
Dankeschön lud Matthias Reim seinen
Retter und seine Freundin zum Konzert
am 4. Juni in Berlin ein. Über seinen
Gesundheitszustand wollte sich aller-
dings der Schlagersänger öffentlich
nicht äußern. Reim litt im vergangenen
Sommer unter einer schweren Herzmus-
kelentzündung.

Moderator Thomas Gottschalk feiert
am 5. Juni mit einer neuen Sen -
dung sein TV-Comeback. In der drei-
stündigen Live-Show „Mensch Gott-
schalk“ spricht der 66-Jährige über
Themen, die Deutschland aktuell be-
wegen. Bei der ersten Sendung wird
Samuel Koch zu Gast sein. Seit seinem
missglückten Sprung im Jahre 2010
über fahrende Autos sitzt der ehemalige
„Wetten dass ...?“-Kandidat im Roll-
stuhl. Showmaster Gottschalk kündigte
kurz darauf seinen Rücktritt an. Die
beiden gelten seit dem tragischen Un-
fall als gute Freunde.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Lesenswertes von gestern und heute

Ela Angerer: „Bis ich 21 war“

Die österreichische Schriftstellerin und Foto-
grafin Ela Angerer wurde am 20. Oktober 1964

in Wien geboren. Die Familie zog 1966 nach
Vorarlberg. Vor dem Abitur brach Ela die
Schule ab. Sie lebte eine Zeit lang in Paris 

und kam erst 1983 nach Wien zurück, 
wo sie als Journalistin arbeitete. Dort lebt sie

auch heute mit ihrer Familie. 
Ela Angerer begann ihre schriftstellerische

Laufbahn mit kurzen Erzählungen und gab seit
2010 eine Buchreihe „Moderne Nerven“ heraus.

Aus diesen Texten verfasste sie ein Theater-
stück unter dem Titel „Porno“, das in Wien auf-

geführt wurde.

(Fortsetzung auf Seite 6)

Foto: Peter Rigaud
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(Fortsetzung von Seite 5)

 erschrickt, als sie den Säugling sieht, der ihrer Mei-
nung nach hässlich ist. Der Arzt sagt spöttisch:
„Wenn Sie wollen, gnädige Frau, können Sie mir
das Baby zurückgeben, und ich schenke Ihnen statt-
dessen ein Stofftier.“ Das Schicksal des Kindes ist
besiegelt, weil es nicht schön ist und eine große
Nase hat. Der Vater sagt: „Die sieht aus wie ein
Affe. Mit der sollten wir lieber nicht spazieren ge-
hen.“ Später als kleines Mädchen sollte unsere Hel-
din auf Rat der Mutter ihre Nase ständig drücken,
um eine Operation zu vermeiden. Etwas stimmt
auch mit den Knochen nicht und der Körper des
Kindes wird in Gips verpackt. „Wenn es wehtut,
wird es wirken“ – sagt die Mutter einmal und das
Leid (körperlich und seelisch) begleitet das Mäd-
chen während der ganzen Kindheit.

Es ist nicht schön genug und es meint, auch nicht
gut genug zu sein. Dieses „Schuldgefühl“ und das
Nicht-geliebt-Sein bestimmen sein Leben. Das Kind
wird in eine neureiche Familie und in eine Schein-
welt hineingeboren, in der Äußerlichkeiten wichti-
ger sind als Fürsorge und Liebe. Es lebt zu Hause
in seine eigene Welt eingeschlossen und beobachtet
alles in seiner Umgebung. Diese Beobachtungen
und Phantasiebilder sind eigentlich Momentaufnah-
men, meist von der Mutter: „Lachend mit Freunden“
– „mit Turban und geliehenem Pelzmantel auf der
Kärntner Straße“ – „die Mutter traf sich mit einem
fremden verheirateten Mann“.

Die schöne Mutter heiratete „aus Langweile“ und
später verlässt sie den Vater für einen Multimillio-
när. Das Mädchen gibt sich die Schuld für alles:
„Ich war, so meine Überzeugung, ein schlechtes
Kind, falsch und verlogen.“ Das Äußerliche wird
verinnerlicht. Es möchte gut sein und sitzt stunden-
lang still alleine und spielt mit seinen Händen.

Die Autorin zeigt die Seele und Gedanken des
einsamen Mädchens, das sich immer nach Liebe
sehnte und nie erhalten hat. Die Mutter zieht mit
ihrem zweiten Mann, dem „Cadillacfahrer“, wie
das Mädchen ihn nennt, in ein „Vorarlberger
Schloss“. Mit dreizehn beginnt das Mädchen eine
Affäre mit einer jungen Krankenschwester und
nimmt Drogen, dann wird es ins Internat gesteckt.
Der Roman endet in seinem 18. Lebensjahr.

Das Buch ist eine berührende Geschichte der ver-
lorenen Kindheit und Darstellung des oberflächli-
chen und inhaltslosen Lebens der Wiener Parvenüs
in den 1960er, 1980er Jahren. Angerers Stil ist scho-
nungslos offen und sachlich, teils ironisch, teils sar-
kastisch. Sie erzählt chronologisch eine schmerz-
hafte Kindheit, mit Hilfe von Fotos, und benutzt
eine sehr visuelle Sprache. 

Agata Gisela Muth

Bei dem Buch* handelt es sich um die erste zusammenfas-
sende Ausgabe mit lokalhistorischem Inhalt, welche sich mit
der Geschichte der Budapester Innenstadt und der Leopold-
stadt beschäftigt, ja sich mit Fragen der Stadtgeschichte, Ar-
chitektur und Denkmalpflege des V. Bezirkes der Hauptstadt

auseinandersetzt. Das Buch erzählt nicht nur über die traditio-
nelle  Innenstadt, sondern auch über den nach 1950 erweiter-

ten  inneren Pester Bezirk.

Redakteur und Verfasser
des Buches ist der Denk-
malpfleger László Vízy,
Dipl.-Architekt für Ver-
waltungsorganisation,
dem zahlreiche fachli-
che Berichte über die
Architektur zu verdan-
ken sind. Er ist guter
Kenner der Materie, da
er während seiner 40-
jährigen Tätigkeit bei
der Denkmalpflege ein
aktives Mitglied und
Gestalter der Prozesse
war. Er war 15 Jahre
lang auch Inspektor für
Denkmalpflege in der
Innenstadt, so konnte er
Informationen aus erster Hand gewinnen. Seit 1980 ist er Leiter
des ortshistorischen Klubs in der Innenstadt. Es ist also kein
Zufall, dass ein Großteil der Bilder für das vorliegende Buch
von ihm gemacht und ausgesucht wurde. Deshalb ist der Titel
„Goldenes Buch“ in jeder Hinsicht zutreffend und verweist auf
das Wesentliche, den zusammenfassenden Charakter der Ausgabe
über den Heimatklub Aranytíz.

Der Name von László Vízy kann Liebhabern der Baukunst
bekannt vorkommen, denn er hat bereits etwa 200 Fachartikel,
8 eigenständige Bücher und andere Ausgaben publiziert. In
seiner Freizeit ist er als Künstler und Maler tätig, der bereits an
30 eigenständigen Präsentationen und mehreren Gruppenaus-
stellungen teilgenommen hat. Sein Motto lautet: „Ohne Erinne-
rungsfähigkeit gibt es keine Moral“. In diesem Sinne ist auch
das Goldene Buch erschienen.

Auf den Seiten des Buches wird man fast 50 Jahre Heimat-
kundearbeit kennen lernen, ihre Möglichkeiten und Grenzen un-
ter den sich verändernden Umständen mitbekommen. In diesem
Buch werden auch Vorträge und Veranstaltungen publiziert, die
vor drei Jahrzehnten stattfanden.

All das wird leicht verständlich, lesbar und gut brauchbar prä-
sentiert. So eignet sich das Material auch zur Vertiefung der lo-
kalhistorischen Kenntnisse der Schuljugend, aber auch für In-
teressenten, die in die Vergangenheit von Pest, der Innenstadt
und Leopoldstadt eintauchen möchten. 

Zsuzsanna Tóth
Kunsthistorikerin

*Vizy László: Belváros-Lipótváros helytörténete ARANYKÖNYV, Budapest
2016 120 S.

Lesenswertes von gestern und heute

Ela Angerer: 
„Bis ich 21 war“

„Ohne Erinnerungs fähigkeit
gibt es keine Moral“



WWaass??   WWoo??

jj u n i o r
u n i o rN ZN Z

Neue-Zeitung-Beilage für Kinder                   Nr. 23, 3. Juni 2016

Wer oder was bin ich? Seite 2

Das Fahrrad Seite 3

Fippchen, Fäppchen Seite 4

Spukgeschichte Seite 5

Klapp-Bilder Seite 6

Künstlerwelten Seite 7

Unsere Lehrer…
Lehrer begleiten uns von klein auf und sind Teil unseres Lebens. Sie bringen uns
viele Dinge bei und helfen uns unsere eigenen Ideen zu verwirklichen. Von ihnen
lernen wir rechnen, lesen, schreiben, singen, musizieren und man könnte noch
sehr-sehr viele Dinge hier auflisten, die uns alle unsere Lehrer in der Schule bei-
bringen. Manche unter ihnen sind streng, manche nicht.

Allen  Pädagogen 
zu ihrem Ehrentag

herzlichen Glückwunsch!

Ihr habt bestimmt schon bemerkt, dass, wenn ihr einen Lehrer mögt, ihr euch
auch mehr auf den Unterricht freut. Das ist deshalb so, weil euch wichtig ist, wer
vorn an der Tafel steht. Lehrer sind meistens freundlich und wollen euch ständig
Neues zeigen. Sie haben immer ein Ohr für eure Probleme und helfen euch beim
Lernen. Wie wir alle, können aber auch Lehrer manchmal einen schlechten Tag
haben. Dann kann es vorkommen, dass sie etwas strenger sind oder gar öfters
schimpfen, aber das muss natürlich noch lange nicht bedeuten, dass sie euch nicht
mögen. Manchmal habt ihr bestimmt auch nicht viel Lust zur Schule zu gehen,
und es kann sein, dass auch die Lehrer nicht immer Lust haben, zu arbeiten. Wenn
ihr aber wisst, dass gerade eure Lieblingsfächer dran sind, ist es vielleicht schon
ein wenig leichter zur Schule zu gehen.

Die Arbeit der Lehrer ist sehr wichtig. In vielen Ländern haben die Lehrer
deshalb sogar einen eigenen Feiertag, an dem es üblich ist, ihnen für ihre Arbeit
zu danken und sie mit Blumen oder Süßigkeiten zu beschenken. 

So zum Beispiel wird der Lehrertag in Ungarn traditionell am ersten Sonntag
im Juni gefeiert. Aber nicht in allen Ländern ist es so: In Südkorea zum Beispiel
feiert man am 15. Mai Lehrertag. An diesem Tag ist es in diesem Land üblich die
Lehrer mit roten Nelken zu beschenken und auch der Unterricht ist etwas kürzer
als gewöhnlich. In Thailand feiert man am 16. Januar Lehrertag, in Indien hingegen
ehrt man am 5. September die Lehrer. An diesem Tag ist es in Indien üblich, dass
den Unterricht die Schüler übernehmen. UNESCO hat den Weltlehrertag 1994
eingeführt und seitdem wird er weltweit am 5. Oktober jedes Jahr begangen.

Der Lehrer, der nur Kenntnisse ver-
mittelt, ist ein Handwerker – der
Lehrer, der den Charakter bildet,
ein Künstler. 

Es ist die wichtigste Kunst des Leh-
rers, die Freude am Schaffen und
am Erkennen zu erwecken.“ 

Albert Einstein

Man vergilt seinem Lehrer schlecht,
wenn man immer nur der Schüler
bleibt. 

Friedrich Wilhelm Nietzsche

Siehst du einen Schüler, der sein
Thema so schwer bewältigt wie
Stahl, so kommt dies wahrschein-
lich daher, dass ihn sein Lehrer
nicht freundlich, klar und richtig
unterweist.

Talmud

Wer dich einen Tag unterrichtete,
ist das ganze Leben lang dein Va-
ter.

Sprichwort

Wer einem Manne einen Fisch
schenkt, gibt ihm für einen Tag zu
essen. Wer ihn das Fischen lehrt,
gibt ihm ein Leben lang zu essen.

Sprichwort

DANKE, 
LIEBE LEHRER!
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Wer oder was bin ich?

Richtig oder falsch?
1. Jeden zweiten Sonntag gehen die Kinder in die Schule.
2. In der Schule lernen die Kinder lesen, schreiben und
rechnen.
3. Im Zeichenunterricht malen sie Bilder.
4. In der Pause gehen alle auf den Schulhof.
5. Im Musikunterricht lernen sie auch deutsche Lieder.
6. Die beste Zensur ist die Eins.
7. Wer keine Lust hat, braucht nicht jeden Tag in die Schule
gehen.
8. Die Lehrerin steht vor der Klasse.
9. An die Tafel dürfen nur Jungen schreiben.
10. Die Sommerferien fallen dieses Jahr aus.
11. Wer Lust hat, kann auch in den Weihnachtsferien zur
Schule gehen.
12. Nach dem Unterricht gehen alle gemeinsam ins Kino.

Zu jeder Frage passt ein Bild. Seht euch zuerst die Bilder
an und sagt, was abgebildet ist. Lest dann die Sätze!

Welches Bild gehört zu welchem Satz? Schreibt die Zahl
des Satzes zum passenden Bild! 

1. Mit mir esst ihr Suppe.

2. Wer spielt auf der Trompete?

3. Wer hat vier Räder?

4. Mich nehmt ihr gern im Winter,
wenn viel Schnee liegt.

5. Ich habe einen schönen langen bu-
schigen Schwanz.

6. Ich bin groß, grau und habe einen
Rüssel.

7. In mir fährt Anna ihre Puppen spa-
zieren. 

8. Ohne mich würden die Menschen
nichts sehen.

9. In mir stehen schöne Märchen, die
Kinder gern lesen oder hören.

10. Mit uns könnt ihr malen.

Welche Tiere können nicht fliegen?

Löwe
Wespe
Fuchs
Hund
Mücke
Schimpanse
Ziege
Regenwurm
Taube
Hirsch

Papagei
Lamm
Storch
Kalb 
Reh
Nashorn
Schmetterling
Leopard
Elch
Biene

Pferd
Bär
Spatz
Esel
Fliege
Katze
Fisch
Schlange
Eule
Dackel
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Das Fahrrad ist wieder im Kommen
Unser guter alter „Drahtesel“, wie das
Fahrrad manchmal umgangssprach-
lich genannt wird, kann lediglich auf
eine kurze Vergangenheit zurück bli -
cken. Seine Geschichte beginnt näm-
lich erst im 19. Jahrhundert. 1817 kam
der deutsche Forstmeister Karl Drais
auf die Idee, auf zwei Rädern in der
Öffentlichkeit zu balancieren.  Er er-
fand das Laufrad, an dem eine Tret-
kurbel das Vorderrad und das Hinter-
rad verband. Die Vorderradkurbel
sowie die Pedale erfand der Franzose
Michaux im Jahre 1861. 

Das erste wirkliche Fahrrad, das so
genannte Hochrad, gab es erst Ende des
19. Jahrhunderts, sein Vorderrad war
bedeutend höher als das Hinterrad. Da
es schneller und komfortabler war, ver-
drängte es die nach Drais benannte Drai-
sine vom Markt. 

Nach dem Hochrad folgte das Nie-
derrad, der Vorfahre des modernen Fahr-
rads. Es hatte schon eine Fahrradkette
und Zahnräder.

1865 erfand der Franzose Sergent die
Gliederkette, die dann drei Jahre später
in die Fahrräder eingebaut wurde. Diese
Idee wurde von England übernommen
und gilt als Geburtsstunde des modernen
Fahrrads. 1887 ersetzte man die schwe-
ren Eisenreifen gegen mit Luft gefüllte
Reifen. Der aus Metallrohren beste-
hende Rahmen wurde durch Holzrah-
men ersetzt und 1903 kam auch die
Rücktrittbremse auf den Markt.

Nachdem es Ende des vorigen Jahr-
hunderts etwas ruhiger um den Fahr-
radverkehr wurde, erfreut er sich seit
gut einigen Jahren immer größerer Be-
liebtheit. Fahrradrennen findet man er-
neut weltweit, auch Fahrradausflüge mit
supermodernen oder einfachen Fahrrä-
dern gehören allmählich ebenso zum
Alltag wie der Weg zur Schule oder Ar-
beitsstelle mit dem „Stahlross“. Neuer-
dings werden auch immer mehr Fahr-
radwege gebaut und in größeren Städten
kann man sich sogar Fahrräder auslei-
hen.

Laufrad von Drais

Modernes Fahrrad von heute

Aufgaben

1. Lest den Text gemeinsam und klärt
unbekannte Wörter!

2. Lest den Text noch einmal jeder für
sich und schreibt euch einige Stich-
punkte auf!

3. Antwortet auf die Fragen:

 Wer erfand das Fahrrad und wann?

 Wie wurde diese Laufmaschine ge-
nannt?

 Was erfand der Franzose Michaux?

 Welche Räder folgten der Draisine?

 Welcher Unterschied bestand zwi-
schen Laufmaschine und Hochrad?

 Warum ist das Niederrad der Vor-
fahre des modernen Fahrrads?

 Welche Erfindungen kamen in Eng-
land hinzu?

4. Seht euch die abgebildeten beiden
Fahrräder an! Beschreibt sie und stellt
die Unterschiede fest!

5. Welche Rolle spielt das Fahrrad
heute?

6. Was bedeutet der Titel?

7. Warum benutzen immer mehr Men-
schen und immer öfter das Fahrrad?

Neue Wörter bilden
Gesucht werden neue Wörter, die in Nummer 1 und 4 mit HOLZ bzw.
SCHNEE beginnen. In Nummer 2 und 3 müssen die gesuchten Wörter in
der Mitte mit den umstehenden Wörtern ein sinnvolles Wort ergeben.

HOLZ
?

?
SCHNEE

STEIN HOLZ
GLAS

KAUF

R
A

T

GAST

MET ANF WELT

ABF

UNF

ZUF BEIF

A
U

SF

LAGER

TREPPEN

1 2

3 4
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Eine Mutter hatte zwei Töchter, eine rechte Tochter und
eine Stieftochter. Die letztere wurde von der Frau sehr

schlecht behandelt, so dass sie es nicht aushalten konnte.
Eines Tages nahm sie sich ein Töpfchen, etwas Mehl und
einen Löffel in ihr Körbchen und ging
davon. Sie kam in einen finsteren
Wald, darin lief sie lange herum, bis
sie vor Hunger und Müdigkeit nicht
weitergehen konnte. Hier ruhte sie
aus, schürte ein Feuerchen an und
kochte sich einen Brei. Als sie im besten Kochen war,
kam plötzlich ein kleines, graues Männlein und frag-
te:

„Was kochst du da?“
„Einen Brei“, sagte sie.
„Ach, lass mich deinen Löffel ablecken“, bet-

telte das graue Männlein.
Sie sprach freundlich: 
„Du kannst auch ordentlich mit mir essen.“
Da hüpfte das Männlein vor Freude um das

Feuer herum, bis der Brei fertig war; darauf
aßen die beiden miteinander und ließen sich’s gut
schmecken. 

„Weißt du, wie ich heiße?“ sprach das Männlein. „Ich
heiße Fippchen Fäppchen, und nun gehe mit mir, du sollst es
gut bei mir haben!“ 

Da gingen sie beide zusammen weit, weit fort im Walde
und kamen endlich an ein Schloss; die Tore öffneten

sich, und beide spazierten hinein. Da war alles prachtvoll
ausgeschmückt und war alles zu haben, was man sich nur
wünschen mochte, und es war ein Zauberschloss, das Fippchen
Fäppchen gehörte.

Die Stiefmutter des davongegangenen Mädchens aber
hatte sich aufgemacht mit einem tüchtigen Prügel, nach der
entflohenen Tochter zu suchen, und wollte sie totschlagen,
wenn sie sie fände, oder doch wenigstens windelweich. Und

nach einigen Tagen kam sie an die Tür des Zauberschlosses
und klopfte an. Wie erstaunt war die Stieftochter, als sie ihre
Mutter kommen sah, und wie erstaunt war die Stiefmutter,
ihre von ihr so schlecht behandelte Tochter in so prachtvoller

Umgebung und in den schönsten Klei-
dern wiederzufinden. Vor Schreck fiel
ihr der Prügel aus der Hand. Die Stief-
tochter nahm ihre Mutter sehr freund-
lich auf, bewirtete sie gut, und nach
einem kurzen Aufenthalt kehrte die

Mutter wieder heim und pries zu Hause ihre
Stieftochter über die Maßen glücklich.

Das nahm sich die rechte Tochter zu Ohren
und zu Herzen, und da die Stiefschwester

der Mutter erzählt hatte, wie sie zu dem Glück
gekommen, so lief sie nun auch davon, kam
in denselben Wald, ruhte aus und fing an,
auch einen Brei zu kochen. Da kam das graue
Männlein auch und fragte: 

„Was kochst du?“
„Einen Brei“, sagte sie.

Darauf sprach das Männlein: „Lass mich deinen
Löffel ablecken.“

„Nein“, sagte das Mädchen trotzig und missmutig,
„ich kann ihn selbst ablecken.“ 

Dann setzte sich das Mädchen hin und aß den Brei allein,
und das Männlein sah zu, und als das Mädchen fertig

war, da nahm das Männlein das Mädchen und zerriss es in
tausend Stücke und hing sie an die Bäume. Nach dem suchte
die Mutter ihre rechte Tochter und meinte, der müsse auch
ein so großes Glück begegnet sein wie ihrer Stieftochter. Als
sie in die Nähe kam, wo ihre Tochter in Fetzen hing, dachte
sie, die Tochter habe dort Wäsche aufgehangen, wie groß
aber waren ihr Schrecken und ihr Jammer, als sie näher kam
und sah, was geschehen war. Sie fiel ohnmächtig zur Erde,
und ich weiß nicht, ob sie wieder nach Hause gekommen ist.

Ludwig Bechstein

Fippchen Fäppchen

Liesl und Otto spielten mit anderen
Kindern auf der Wiese. Plötzlich bleibt
Liesl stehen. Mit beiden Zeigefingern
zeigt sie ins Gras und ruft ängstlich:

„Ui, ui, ui!“ 
Sie rührt sich nicht vom Fleck. Nun

läuft Otto zu ihr hin. Im Gras liegt eine
graue Kugel mit langen, spitzen Stacheln. Otto schreit:

„Ein Igel! Ein Igel!“
Jetzt kommen auch die anderen Kinder gelaufen. Sie schauen den Igel

neugierig an. Aber der Igel zeigt ihnen nur die Stacheln. Toni will den
Igel aufheben. Aber die Stacheln stechen und Toni zieht schnell seine
Hand zurück.

Erika hat eine gute Idee. Sie läuft ins Haus, holt eine Schale Milch
und stellt sie neben den Igel ins Gras. Die Igel schlecken nämlich gern
Milch. Erika meint:

„Der Igel wird die Milch riechen, dann wird er sich aufrollen und wir
können seinen Mund und seine Augen sehen!“

Die Kinder warten mäuschenstill, aber  der Igel rührt sich nicht. Er
zeigt ihnen immer nur die Stacheln.

Nach der Jause wollen die Kinder wieder nach dem Igel sehen. Aber
schau, schau! Der Igel ist weg und die Milchschale ist leer.

Da hat also der Stachelpeter die Milch zur Jause ausgeschleckt und
sich mit vollem Bäuchlein davongemacht.

So ein Schleckermaul! 

Wilhelm Busch

„Fuchs und Igel“

Ganz unverhofft an einem Hügel
sind sich begegnet Fuchs und Igel.

„Halt“, rief der Fuchs, „du Bösewicht!
Kennst du des Königs Order nicht? 

Ist nicht der Friede längst verkündigt,
und weißt du nicht, dass jeder sündigt,

der immer noch gerüstet geht?
Im Namen seiner Majestät,

geh her und übergib dein Fell.“

Der Igel sprach: „Nur nicht so schnell.
Lass dir erst deine Zähne brechen,

dann wollen wir uns weiter sprechen!“
Und all sogleich macht er sich rund,
schließt seinen dichten Stachelbund
und trotzt getrost der ganzen Welt,
bewaffnet, doch als Friedensheld.

Ernst Höller

Stachelpeter, der Milchschlecker
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Zuweilen ist es sehr nett, im selben
Zimmer zu schlafen wie die Brüder.
Aber nur zuweilen. Es war nett, wenn
wir abends im Bett lagen und uns
Spukgeschichten erzählten. Lasse
weiß so schreckliche Spukgeschich-
ten, dass ich immer lange, lange hin-
terher den Kopf unter die Bettdecke
stecken muss.

Eines Abends hatte Lasse so eine
greuliche Spukgeschichte von einem
Gespenst erzählt, das in einem Haus
umherging und alle Möbel umstellte.
Ich hatte solche Angst, dass ich
dachte, ich würde sterben. Es war
schon beinahe ganz dunkel im Zim-
mer und mein Bett stand weit entfernt
von Lasses und Bosses Bett.

Und da, plötzlich begann ein Stuhl
hin und her zu rutschen. Ich dachte,
das Gespenst wäre in unser Haus ge-
kommen und begänne, die Möbel um-
zustellen, und da schrie ich, so laut
ich konnte. Gleich darauf hörte ich
Lasse und Bosse in ihren Betten ki-
chern. Und da hatten sie doch einen
Bindfaden am Stuhl festgebunden und
lagen jeder in seinem Bett und zogen
an dem Bindfaden, dass der Stuhl
hüpfte! Das sah ihnen ähnlich. Zuerst
wurde ich furchtbar wütend, aber dann
musste ich doch lachen.

Astrid Lindgren 

Lisa erzählt eine
Spukgeschichte

Die Tiere hatten einmal wichtige Dinge
zu beraten. Es wurde eine Versamm-
lung ausgeschrieben, wozu jede Tier-
art einen Abgeordneten senden
sollte. Da kamen denn die
Vögel und die Fische
und die Vierfüßer von
allen Seiten, bis sie
alle beisammen wa-
ren und nur das Ka-
mel noch fehlte. 

Als es aber immer
und immer noch
nicht kommen wollte,
beschlossen die Tiere,
einen Gesandten zu
dem Kamel zu schi -
cken. Sie losten, wer
es sein sollte, und das
Los traf den Hund. Der
aber sagte:

„Wie soll ich das Kamel finden? Ich
habe nie eines gesehen und kenne es
nicht.“

„Das kannst du leicht finden und er-
kennen“, erwiderten die Tiere. „Es hat

ja einen Buckel auf dem Rücken.“
„Dann werde ich es schon brin-

gen“, sprach der Hund und
lief fort.

Er begegnete
einer Katze,
die gerade ei-
nen Buckel
machte, lud
sie höflich ein

mitzukommen,
und sie folgte ihm

mit gehobenem Bu -
ckel. In der Versamm-
lung angekommen rief

er:
„Hier ist das Ka-

mel“, und stellte die
bu ckelnde Katze vor.

Aber da lachten ihn alle Tiere aus.
Und seitdem sind Hund und Katze
einander spinnefeind.

Wenn ich viele schwere Wagen ziehen muss;
„Ich muss schnaufen, ich muss schnaufen.
ich muss schnaufen, ich muss schnaufen!“

Wenn es bergauf geht:
„Hilf mir doch, hilf mir doch,
hilf mir doch, hilf mir doch!“

Wenn sie den Berg droben ist:
„Droben bin ich, droben bin ich,
droben bin ich, droben bin ich!“

Wenn´s bergab geht:
„Brauch di net, brauch di net,
brauch di net, brauch di net!“

(Volksgut)

Was die Lokomotive sagt

Oskar Dähnhardt

Wie die Feindschaft zwischen Hund und Katze entstand

Wer hat das Dschungelbuch
geschrieben?

a. Mark Twain
b. Jack London
c. Rudygard Kipling
d. Otfried Preußler
e. Erich Kästner
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Basteln mit nur wenig Material
Wenn ihr viel Zeit, aber nur wenig Material zum Basteln da-
heim habt, sind diese Ideen perfekt für euch geeignet. Auch
aus alltäglichen Gegenständen und buntem Papier kann
man wunderschöne Geschenke und Dekorationen zaubern.
Hier findet ihr einige Ideen zur Inspiration.

Girlanden verschönern Feste

Egal ob Kinderzimmer, Überraschungsparty oder Familien-
fest, mit Girlanden könnt ihr alles festlich gestalten. Drinnen
oder auch draußen, denn
Girlanden eignen sich
ideal zum Schmücken
und werden schnell zum
Blickfang eurer Party.
Alles was ihr dazu
braucht, sind:
eine lange Schnur oder
ein langer Faden 
eine Schere, 
Klebeband 
Buntpapier

Und so wird’s gemacht:
Scheidet die Schnur zurecht und spannt sie aus! Schneidet
danach aus dem Papier gleichgroße Dreiecke aus und klebt
sie schön gleichmäßig an die Schnur. Je mehr Farben ihr
verwendet, desto bunter wird eure Girlande. Wenn ihr fertig
seid, hängt die Girlande auf. Wenn ihr Lust habt, könnt ihr
weitere Girlanden basteln und zu ihnen andere Formen aus
Papier ausschneiden. Lasst eurer Phantasie freien Lauf!

Angelspiel ohne Wasser

Habt ihr Lust zum An-
geln? Wenn gerade kein
See in der Nähe ist, könnt
ihr euch selbst einen bas -
teln. 
Was ihr dazu braucht:
Buntpapier
Büroklammern
Holzspieße
Magnet
kurze Schnur

Und so wird’s gemacht:
Bastelt zuerst eure Angelrute: Nehmt einen Holzspieß und
bindet daran die Schnur fest. Befestigt danach am Ende der
Schnur den Magnet und schon ist die Angelrute fertig.

Nehmt danach das Buntpapier hervor, je nach Lust und
Laune könnt ihr blaue oder grüne Blätter verwenden, aber
auch andere Farben benutzen. Legt mehrere Blätter auf-
einander und zeichnet auf das oberste Blatt einen Fisch.
Dazu könnt ihr auch eine Schablone verwenden. Schneidet
danach mit einer Schere den vorgezeichneten Fisch aus
und gebt Acht, dass auch die unteren Blätter dabei nicht
verrutschen. Befestigt nun an jedem Fisch jeweils eine
Büroklammer. Zerstreut eure Fische  jetzt auf dem Boden
oder auf dem Tisch. Wenn ihr damit fertig seid, kann der
Angelspaß beginnen.

Klapp-Bilder auch als Geschenk 

Als Geschenk, als Grußkarte oder einfach als guter Spaßver-
treib sind Klapp-Bilder ideal. Was ihr dazu braucht sind Tem-
perafarben aus der Tube oder ähnliche dickflüssige Farben
und weißes Kopierpapier.

So einfach geht’s: 
Klappt zuerst das Papier in der Mitte zusammen, damit ihr
wisst, wo die Mitte ist. Nehmt danach eine Farbe eurer Wahl
und tragt sie etwas dicker auf eine Hälfte des Blattes auf.
Nehmt anschließend eine andere Farbe und zeichnet damit
ein anderes Muster auf dieselbe Seite. Die Farben können
sich auch miteinander vermischen. Macht solange weiter,
wie ihr wollt. Wenn die Blatthälfte voll ist, könnt ihr das
Blatt zusammenklappen. Drückt die beiden Hälften zusam-
men und zieht danach beide Hälften vorsichtig auseinander.
Lasst dann euer Bild trocknen und wenn es getrocknet ist,
könnt ihr es aufhängen oder verschenken.

Nussschalenschiffchen

Was ihr dazu braucht: 
leere Nussschalen
Zahnstocher
Klebstoff
Buntpapier
Knete

Und so wird’s gemacht:
Aus den oben aufgezählten Materialien lassen sich kinderleicht
tolle Segelschiffe basteln. Nehmt eine Nussschale und füllt
sie mit etwas Knete. Achtet dabei darauf, dass euer Schiff

nicht allzu schwer
wird. Stecht da-
nach einen Zahn-
stocher in die
Knete, das wird
der Mast. Befes -
tigt dann am
Zahnstocher ein
Segel aus Papier
und schon ist
euer Segelschiff
fertig.
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György Jovián

Er ist 1951 in
S c h o m l e n -
markt in Sie-
benbürgen ge-
boren. Jovián
studierte an der
Grigorescu-
Hochschule für
B i l d e n d e

Küns te in Bukarest. 1982 zog er nach
Budapest. Neben zahlreichen Stipendien
und Preisen erhielt er 1999 den Mun-
kácsy-Preis. Er ist Mitglied in zahlreichen
Künstlergesellschaften. Seine Werke
sind in vielen in- und ausländischen
Museen und Privatsammlungen zu fin-
den.

Jovián greift in seinen Kunstwerken
oft mythologische Andeutungen und
philosophische Inhalte auf, die Detail-
reichtum und feine Ausarbeitung cha-
rakterisieren. Naturalistische Elemente,
figurative fotografienahe Darstellung
sind unverkennbare Zeichen seiner
Kunst. In fast allen seinen Kunstwerke
können Pixelpunkte wahrgenommen
werden. Diese Vergrößerung ist ein
Warnzeichen und ein Hinweis auf die
Wichtigkeit der Probleme wie Obdach-
lose, Randerscheinungen, Ausgesetzte
der Gesellschaft oder Müllhalden als
Versinnbildlichung der Wegwerf- und
Konsumgesellschaft.

Gábor Kovács-Gombos

Er ist 1955 in
Raab geboren.
Er studierte an
der Hochschule
für Lehrerbil-
dung in Fünf-
kirchen und an
der Universität
für Ungarische
Gewerbekunst.
Kovács-Gom-
bos unterrichtet

an der Westungarischen Universität und
ist Lehrstuhlleiter der Visual-Fakultät
der Pädagogischen Hochschule „Elek
Benedek“. Der bildende Künstler ist
Mitglied in zahlreichen Künstlergesell-
schaften, als Gattungsdefinition bezeich-
net er seine Werke als „Altarbilder
des dritten Jahrtausends“. Nicht im

Sinne von
biblischen
S z e n e n
oder Figu-
ren erfolgt
dieser Dia-
log, son-
dern durch
das feine
Lichtspiel,
das auch

die Altarbildertradition früherer Jahr-
hunderte mit Kovács-Gombos`s Werke
verbindet. Schon die Titelgebung seiner
Bilder weist diese Parallele zur Sa-
kralität auf, das Spiel mit dem Licht
bildet ein zentrales Moment seiner
Malerei.

Ingo Glass

Dr. Ingo Glass
wurde 1941 in
Temeswar ge-
boren, wuchs
in Lugosch auf
und studierte
an der Klau-
s e n b u r g e r
Akademie der
B i l d e n d e n
Künste. 1979

wanderte er in die Bundesrepublik
Deutschland aus, seit einigen Jahren
lebt und arbeitet Glass in Budapest.
Seine monumentalen Stahlplastiken
sind der Donau entlang in vielen Orten
zu bewundern. Die Bauhaus-Grund-
farben Rot, Blau, Gelb dominieren
die Kunstwerke des Bildhauers Ingo
Glass, drei Grundformen – Kreis, Drei-
eck und Qua-
drat – sind in
seinen Objek-
ten bestim-
mende Ele-
mente. Klar-
heit ist das
Stichwort, das
sich beim Be-
trachten seiner
Werke ein-
prägt.

Péter Berentz 

Er ist 1971 in Budapest geboren. Er
studierte auf Lehramt Zeichnen und vi-
suelle Kommunikation und war Student
an der Staatlichen Akademie für Bildende
Künste in Stuttgart und an der Universität
für Bildende Kunst in Budapest. Er un-
terrichtet
an der
Universi-
tät für Bil-
d e n d e
Kunst in
Budapest.
Péter Be-
rentz’ Bil-
der und Objekte sind spannende Kon-
struktionen, Raumstrukturen und Licht-
spiele charakterisieren seine Kunstwerke. 

Erzsébet Lieber

Sie ist 1961 in
Kaposvár gebo-
ren. 1981-1989
besuchte sie die
Hochschule für
Kunst und De-
sign in Halle, ab
1998 die Janus
Pannonius Uni-
versität Fünfkir-

chen. Sie erhielt zahlreiche Preise und
ist Mitglied vieler Kunstverbände Un-
garns. Sie ist die Begründerin der Inter-
nationalen Künstlerkolonie für Papier-
kunst in Lipótfa. Erzsébet Lieber unter-
richtet am Lehrstuhl für Zeichnung und
visuelle Erziehung der Kunstfakultät
der Universität Kaposvár. Sie experi-
mentiert viel mit
Fotos, unter-
schiedlichen Ma-
terialien (wie
z. B. Teefiltern,
Zündhölzer), die
der Bildkomposi-
tion eine spannen-
de Struktur ver-
leihen.

Künstlerwelten
VUdAK-Mitglieder und ihre Werke (4)

Berentz rechts im Bild



Lehrer zu Anton: 
Ich hoffe, dass ich dich in Zu-

kunft nicht mehr beim Abschreiben
erwische.“ 

Meint der Schüler: 
„Ja, das hoffe ich auch.“

Der Lehrer versucht den Kindern
den Begriff „Wunder“ zu erklären. 

„Ein Dachdecker fällt vom Kirch-
turm und bleibt unverletzt. Richard,
was ist das?“ –

„Ein Unfall“, Herr Lehrer. 
„Nun fällt der selbe Mann von ei-

nem Dach und es passiert wieder
nichts. Lena, was ist das?“ –

„Glück, Herr Lehrer!“ 
Der Lehrer verzweifelt. 
„Wenn er nun aus dem vierten

Stock fällt und bleibt wieder heil,
was ist das dann, Susi?“

„Gewohnheit, Herr Lehrer!“

Die Lehrerin zu Sophie: 
„Auf diesen Tisch lege ich genau

fünf Eier. Du legst ein Ei dazu. Wie
viele Eier sind es dann im Ganzen?“ 

„Natürlich fünf. Ich kann nämlich
keine Eier legen.“

Rätselecke

Neue Wörter bilden
Wenn ihr die Benennungen der Abbildungen zusammen setzt, erhaltet
ihr ein neues Wort!

Unterrichtsfach gesucht
Seit die 6a einen neuen Klassenlehrer hat, geht Tomi gern in die Schule.
Die ganze Klasse ist begeistert von ihm. Er ist immer freundlich, ver-

ständnisvoll und geduldig und kann vor allem den Lehrstoff gut erklären. 

Geheimschrift
Unten findet ihr das Wort HAUSANGESTELLTER: Jedem Buchstaben
ist eine Zahl zugeordnet. Gleiche Buchstaben haben die gleichen Zahlen. 

1. Kleidungsstück, wird vor allem im
Winter getragen
2. Kontinent
3. hat meist einen Tragegriff, in ihr wer-
den bestimmte Dinge untergebracht
4. ist an jeder Tasse
5. Bestandteil des Hühnereis, auch Dot-
ter genannt

6. Hauptstadt Spaniens
7. Start eines Flugzeugs
8. Wandverkleidung in Räumen
9. Land in Vorderasien
10. höchster weltlicher Herrscher in be-
stimmten Monarchien

So gehört zum Beispiel A zur Zahl 2
oder  L zur Zahl 9. 
Mit diesen Zahlen könnt ihr Botschaften
in einer Zahlengeheimschrift schreiben,
die nur derjenige lesen kann, der den
Code kennt.
Welche Wörter (1 -4) und Sätze (5 – 7)
verbergen sich hinter den Zahlen?

1. 4 2 8 8 7 9
2. 5 2 6 7 9
3. 6 2 5 4  
4.   7 5 8 7 5 4 8 2 9 9
5. 2 5 5 2   1 2 8   2 5 6 4 8
6.   9 7 5 2   6 7 1 8   1 7 3 8 7
7.   1 2 8    1 2 5 5 8 4   1 3 5 6 7 10

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2014: 

www.neue-zeitung.hu
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A
1. Mantel 2. Afrika 3. Tasche 4.
Henkel 5. Eigelb 6. Madrid 7. Ab-
flug 8. Tapete 9. Indien 10. Kaiser
= Mathematik
B
1. Sattel 2. Nagel 3. Gans 4. Enten-
stall 5. Anna hat Angst. 6. Lena geht
heute 7. Hat Hannes Hunger?

C 
Fuß + Ball + Spiel = Fußballspiel
Schrank + Tür + Schloss + Schrank-
türschloss

Die Lösung unseres folgenden Rätsels, die erste Zeile waagerecht, verrät euch,
welches Fach er unterrichtet.

B

A

C

H A U S A N G E S T E L L T E R
1 2 3 4 2 5 6 7 4 8 7 9 9 8 7 10

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

N

R N P

C

E U

B R

Findet weitere Beispiele oder stellt eine neue Geheimschrift  zusammen!

+ +

+ +

________ ________ ________

________ ________ ________
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Taizé
Meine Stärke und mein Lied ist der
Herr, er ist für mich zum Retter ge-
worden. (Ex 15, 2)

Auch in Ödenburg gibt es ein Taizé-
gebet. Letzte Woche war ich zum
ers ten Male dort. Taizé ist ein kleines
Dorf in der Bourgogne im Osten
Frankreichs mit 178 Einwohnern.
Heute gehört das kleine Dorf zu den
wichtigsten religiösen Zentren des
Christentums, denn dort kommen zu-
mindest im Sommer jede Woche
Tausende von Jugendlichen aus
Europa und der ganzen Welt zu Ge-
bet und Begegnung zusammen. 

Als Jugendlicher bin ich auch dort
gewesen, und seitdem hat es mich
all die Jahre nicht mehr losgelassen.
Was ist das Besondere an Taizé? Die
gelebte Ökumene, die geistige und
geistliche Offenheit, die Anfrage an
das eigene Leben, die Begegnungen,
die Stimmung, die Gottesdienste und
Gebete – und besonders die Lieder.
Die Lieder sind einfach, zumindest,
was den Text betrifft, manchmal ein
Satz, manchmal nur drei Worte, in
alle erdenklichen Sprachen übersetzt
oder einfach in Latein – aber sie kön-
nen soviel Glauben „transportieren“
wie ein ganzes Glaubensbekenntnis.
Sie hallen noch lange nach, im Ohr,
in den Gedanken, im Herzen. Sie
verbinden Menschen weltweit.
Meine Hoffnung und meine Freude,
meine Stärke, mein Licht – Christus
meine Zuversicht. Auf dich vetraue
ich und fürcht‘ mich nicht... – El Se-
nyor és la meva força, el Senyor el
meu cant. Ell m’ha estat la salvació.
En ell confio i no tinc por. – In the
Lord I‘ll be ever thankful, in the Lord
I will rejoice! Look to God, do not
be afraid; lift up your voices: the
Lord is near. Ich bin dankbar für die-
sen Anker im Leben. Vielleicht ist
es ja auch etwas für Sie? Taizégrup-
pen und -gebete gibt es an vielen Or-
ten.

Ihr Pfarrer
Michael Heinrichs

Kirchweih zu Pfingsten 
auf dem Schwabenberg

Pfingsten ist nach Weihnachten und Ostern die drittgrößte kirchliche Feier des
Kalenderjahres. Auf dem Schwabenberg  (XII. Budapester Bezirk) im Diana-
Park wird jedes Jahr zu Pfingsten die traditionelle Kirchweih veranstaltet, die
mit ihren familiären Programmen, mit  Puppentheater, Tanzgruppen, Chören,
Blaskapellen aus den nahe liegenden ungarndeutschen Ortschaften eine ausge-
zeichnete Gelegenheit zum Beisammensein und gemeinsamen Feiern bietet. 

Obwohl die Besucher des Festes am Pfingstsonntag wegen des schlechten
Wetters auf das Tanzen der Kleinsten verzichten mussten, war die Stimmung
sowohl in dem großen Zelt als auch im Freien vor der Schule hervorragend. Es
ist sehr lobenswert, dass die Gymnasialschüler der Nationalitätenschule Tamási
Áron in Volkstracht sehr schön gesungen haben, sie werden Jahr für Jahr besser.
Nach der Festmesse in der Sankt-Ladislaus-Kirche, wo der Chor des Traditi-
onspflegenden Vereins aus Wudigess für die musikalische Umrahmung sorgte,
ernteten die Chöre und Tanzgruppen – die Kunterbunt aus Wudigess, die Loch-
berg aus Schambek, die Blaublumen aus Iklad und die Ringlein aus Jeine –
beim Publikum großen Beifall. Die Blasmusik im Zelt, die schwäbischen Spe-
zialitäten zogen nicht nur die Schwabenberger Ungarndeutschen, sondern auch
die tanzfreudigen Ofner Bürger in großer Zahl an.

Als die Schorokscharer am Pfingstmontag auftraten, stieg die Stimmung wirklich
in den Himmel – erzählte Gyula Meskó, eines der Gründungsmitglieder des Schwa-
benberger Traditionspflegenden Vereins, der neben Nóra Martin-Kövesdi und
Timea Gaál auch Vorstandsmitglied ist. Ihnen ist es in erster Linie zu verdanken,
dass das dreitägige Kirchweihfest wieder ein schönes Erlebnis für uns alle war.

Maria Herein Kôrös

Die traditionelle Maiandacht des St. Gerhards Werks fand am 28. Mai in der Ofner Felsenkirche
am Fuße des Gellért-Bergs statt, wo ein Häuflein Ungarndeutsche aus den nahe liegenden
schwäbischen Ortschaften, wie Wudigeß, Schaumar, Sanktiwan bei Ofen, Schorokschar, und
aus der St. Elisabeth-Gemeinde Budapest mit vertrauten Gebeten und bekannten Marienliedern
zusammen feierte. Die deutschsprachige Messe zelebrierte Pater SJ Levente Harai, Geistlicher
Beirat des St. Gerhards Werks Ungarn e.V. Foto: László Franke
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„Literarischer Journalismus“ in Ost-Mitteleuropa
Fruchtbare Bereicherung der Denkweise

Die Lucian-Blaga-Universität in Her-
mannstadt (Rumänien) organisierte vom
12. - 14. Mai eine Tagung für Studenten,
die entweder Kulturwissenschaft oder
Philologie studieren. Diese Veranstaltung
hatte zum Ziel, junge Menschen aus Ru-
mänien, Deutschland, Kroatien, Serbien,
Mazedonien, Montenegro und Ungarn
einzuladen, die sich in ihrem Studium
vertieften und schon jetzt auch eigene
Forschungsergebnisse haben, um sie vor-
stellen zu können. Von der Budapester
Eötvös-Loránd-Universität waren Mag-
dolna Davidesz, Viktória Muka, Elisa-
beth Putterer und Klára Mándli mit dabei.
Die Studenten wurden in verschiedene
Sektionen eingeteilt, die je ein Haupt-
thema hatten. Die Referate beschäftigten
sich mit Literatur, Sprachwissenschaft,
Filmgeschichte oder Geschichte.

Ein wichtiger Punkt war die Migra-
tion. In dieser Sektion wurde der Roman
von Terézia Mora „Alle Tage“, die Gast-
arbeiterdebatte in der Schweiz und das
Theaterstück von Philipp Löhles „Wir
sind keine Barbaren“ analysiert. Ein
Blick konnte auch in die Frankfurter
Filmkommune geworfen werden. 

In der Sektion Minderheitenkultur
wurde die jiddische Alternativkultur in
der Bukowina vorgestellt. Die Referen-
tinnen aus Ungarn analysierten den Ring
von Wagner (Davidesz), die Neologis-
men der Flüchtlingskrise in Ungarn
(Putterer), den Begriff Wort in der ge-
schriebenen und gesprochenen Sprache
(Mándli). Viktória Muka präsentierte
ihre vergleichende Untersuchung des
Sankt-Johanner Kodex. Während der
Konferenz hatten die Studenten die

Möglichkeit, ihre eigene Meinung zu
den Themen zu äußern, Rat oder Vor-
schläge zu formulieren. Vor dem offi-
ziellen Abschluss nahmen die Jugend-
lichen an einem Stadtrundgang teil, bei
dem sie das Leben der sächsischen Ge-
sellschaft besser kennen lernen konnten. 

Im Namen aller TeilnehmerInnen
möchte ich mich für die Einladung und
die Gastfreundschaft bedanken. 

Klára Mándli
Eötvös-Loránd-Universität

2015 startete im Rahmen des Admoni-
Programms des Deutschen Akademi-
schen Austauschdienstes die Koope-
ration der Comenius-Universität in
Pressburg, der ELTE in Budapest so-
wie der Babes-Bolyai-Universität in
Klausenburg: Doktoranden mit
Schwerpunktthemen auf Ost-Mittel-
Europa im Bereich der Germanistik
wurden vernetzt. Nach dem ersten Ad-
moni-Colloquium in Pressburg (NZ
22/2015) fand vom 12. - 14. Mai das
zweite Treffen in Budapest statt. Gast-
geber war die ELTE-Germanistik.

Die im Programm teilnehmenden
Doktoranden können maximal drei
Jahre mit einem Sur-Place-Stipendium
gefördert werden. Kurzaufenthalte an
den deutschen Partneruniversitäten –
Frankfurt/Oder und Humboldt-Univer-
sität Berlin – werden im Rahmen des
Programms ermöglicht.

Den Zugang zur Welt durch die
deutsche Sprache – die auch die Dok-
toranden in ihrem Unterfangen in erster
Linie verbindet – hob Prof. Dr. Gábor

Boros, Prodekan der Philosophischen
Fakultät der ELTE, in seinem Grußwort
hervor und betonte die Wichtigkeit
der Vertikalisierung im Falle einer Zu-
sammenarbeit in dieser Form. Diese
Art der Kooperation helfe, uns in diese
Richtung weiterhin zu bewegen und
bereichere fruchtbar unsere Denkweise.
Prof. Dr. Elisabeth Knipf, Direktorin
des Germanistischen Instituts, bezeich-
nete das Admoni-Doktorandentreffen
als wichtige Etappe in der Entwicklung
auch des Institutes und bot einen in-
teressanten und detailreichen Einblick
in die Geschichte und Positionierung
der Germanistik in der Gegenwart.
Die lange Tradition der kulturellen
und sprachlichen Vielfalt in den Län-
dern der kooperierenden Universitäten
ist ein nächster Aspekt, der auch im
Rahmen der Admoni-Doktoranden-
schule verbindet. Als Schwerpunkt der
meisten entstehenden Arbeiten kann
der „literarische Journalismus“ fest-
gelegt werden: Grenzgebiete, Regionen,
kulturelle Vielfalt waren einige der

Schlagwörter in der produktiven Werk-
stattarbeit in Budapest.

Doz. Dr. habil. András Balogh, Doz.
Dr. habil. Péter Varga (beide ELTE
Budapest), Programm-Koordinatorin
Dr. Sabine Eickenrodt, Doz. Dr. Jozef
Tancer, Dr. Dagmar Kostalova (Come-
nius-Universität Pressburg), Prof. Dr.
Kerstin Schoor (Europa-Universität
Viadrina, Frankfurt/Oder), Doz. Dr.
Gabriella-Nóra Tar (Babes-Bolyai-Uni-
versität Klausenburg), Dr. André Mi-
chaelis (Europa-Universität Viadrina)
standen den DoktorandInnen tatkräftig
zur Seite und unterstützten sie in der
methodisch-methodologischen Arbeit
in Bezug auf ihre Promotionsschriften.

Lebendige Diskussionen über Mehr-
fachkompetenzen von Kulturen, Defi-
nitionsvorschläge zur Region, eingebet-
tet in ein intensives Erleben der
inspirierenden ungarischen Hauptstadt,
deren Geschichte thematisch wunderbar
ins Konzept passte, waren Eckpfeiler
für ein zweites gelungenes Colloquium.

A. K.

Eigene Forschungsergebnisse vorgestellt

Landeswettbewerb für Gymnasiasten
Traditionsreiche Form der Talentenförderung

Über die Wettbewerbsfähigkeit des
Unterrichtswesens sprach Dr. Zoltán
Maruzsa, Vorsitzender des Unter-
richtsamtes, bei der feierlichen Preis-
übergabe an die Landeswettbewerbs-
gewinnerInnen. Diese Wettbewerbe
seien die Stärke der Talentenförde-
rung in Ungarn mit einer bemerkens-
werten Tradition: denn im Schuljahr
2015/16 wurde der Landeswettbe-

werb für MittelschülerInnen nun
schon das 94. Mal ausgetragen. Die
Bildung sei das Schlüsselmoment hin-
sichtlich der Entwicklung, die eigene
Leistung mit gemeinsamer Koopera-
tion verbinde, betonte Imre Sipos,
stellvertretender Staatssekretär für das
Bildungswesen.

(Fortsetzung auf Seite 17)
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Zum ersten Mal veranstaltet

Lochberg-Familientag in Schambek
Der Lochberg-Familientag
ist eine neue Initiative des
Vereins in Schambek. Die
Lochberg-Tanzgruppe ist
GJU-Mitglied und macht bei
den Programmen oft aktiv
mit. Deshalb haben wir sie
mit einer kleinen Delegation
am 23. April besucht. Über
das Programm und die Er-
lebnisse habe ich Ildikó
Jencsik, ein sehr begeistertes
Mitglied der Gruppe, be-
fragt.

Was ist das Ziel des Familien-
tages in Schambek?

Der Familientag wurde jetzt zum ers -
ten Mal veranstaltet. Wir hatten damit
die Absicht, die Vielfalt der ungarn-
deutschen Kultur zu zeigen und somit
sowohl den Kindern als auch den El-
tern näher zu kommen. Und wer nach
dieser Veranstaltung Lust hat, wird
auch in unserer Gruppe erwartet, um
mitzumachen und diese Szene besser
kennen zu lernen.

Welche Programme habt ihr euch für
diesen Tag ausgedacht?

Es gab zahlreiche Programme. Man
konnte Kochlöffel mit traditionellen, un-
garndeutschen Motiven bemalen. Die
Kinder durften jetzt auf den Asphalt
zeichnen. Es gab ein Schambek-Toto,
und man konnte auf Zetteln an der Wand
aufschreiben, was jemandem hier am
besten gefällt.

Im Hintergrund wurden die Aufnah-
men von unseren Tanzauftritten und
Programmen gespielt. Es gab einen Fo-
towettbewerb, man konnte sich hinter
einen Bildrahmen mit witzigem Zube-
hör stellen. Über diese Fotos wurde im
Internet abgestimmt, die besten erhielten
kleine Geschenke von uns.

Man konnte sich auch hinter einen
Trachten-Wandschirm stellen und aus-

probieren, wie man in der Schambeker
Festtracht aussehen würde. Auch ein
spontanes Konzert wurde gegeben. Die-
jenigen aus der Tanzgruppe, die auch
Musik machen, haben für gute Stimmung
gesorgt. Danach gab es eine ungarn-
deutsche Modenschau, wo traditionelle
Kleidungsstücke mit modernen Teilen
kombiniert wurden. Das Ziel war zu
zeigen, dass traditionelle Kleidung auch
modisch sein kann und man diese auch
im Alltag tragen könnte.

Am Ende des Tages haben wir Luft-

ballons mit unseren
Wunschzetteln in die Luft
steigen lassen.

Was waren deine Aufgaben?

Ich habe in der Modenschau-
gruppe bei der Hintergrund-
arbeit und beim Fotowettbe-
werb geholfen. Ich hatte auch
bei der Vorbereitung viel zu
tun, ich habe nämlich den
Bilderrahmen für den Foto-
wettbewerb angefertigt. Nach
dem Familientag haben wir
mit meinem Bruder die Vi-
deoaufnahmen über die Ver-
anstaltung bearbeitet und ein

Imagevideo des ersten Familientages
zusammengestellt, das auch im Internet
zu finden ist.

Was ist dein Lieblingserlebnis von die-
sem Tag?

Mir hat das ganze Programm besonders
gut gefallen. Mein größtes Erlebnis war
vielleicht, dass wir alle zusammen un-
sere Wünsche mit Luftballons in den
Äther schickten. Da war jeder glücklich!

Károly Radóczy

GJU – Gemeinschaft Junger

 Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz

+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu 

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Tekla Matoricz +36 20 298 7918

Die ersten drei Platzierten in
38 Kategorien von 27 Lehrfä-
chern wurden am 27. Mai im
Zsigmond-Móricz-Gymnasium
im Budapester II. Bezirk geehrt.
113 Preise wurden überreicht.
Zu betonen ist, dass SchülerIn-
nen ungarndeutscher Bildungs-
einrichtungen zahlreich auch in
anderen Kategorien (also nicht
nur in deutscher Sprache)
schöne Erfolge erreicht haben.
Heinrich Heinrichsen von der Zentralstelle für das Auslandsschulwesen über-
reichte acht GewinnerInnen Deutschland-Stipendien. Herzliche Gratulation!

A. K.
Die Preisträger:
Sprache und Literatur der Ungarndeutschen: 1. Elisa Becker (UBZ Baje), 2. Sarah Chiara
Seiler (Lovassy-Gymasium Wesprim), 3. Judit Appel (UBZ Baje)
Deutsch Kategorie I: 1. Anna Julia Ware (Kölcsey-Gymnasium Nyíregyháza), 2. Damján
Tárkányi (Fazekas-Gymnasium Budapest), 3. Gergely Palágyi (Toldy-Gymnasium Budapest)
Deutsch Kategorie II: 1. Ármin Krisztián Stein (Petôfi-Gymnasium Bonnhard), 2. Judit Appel
(UBZ Baje), 3. Eliott Czigány (UBZ Valeria Koch Fünfkirchen)

Landeswettbewerb für Gymnasiasten
Traditionsreiche Form der Talentenförderung

(Fortsetzung von Seite 16)



Das Herz besitzt ein eigenes
Reizbildungs- und Erre-
gungsleitungssystem. Das
Reizbildungssystem ist in der
Lage, Reize zu bilden, wobei
der Sinusknoten (im Vorhof
gelegen) als Schrittmacher
die Führung inne hat. Seine
Frequenz liegt normalerweise bei etwa
72/min. Eine unregelmäßige Herz-
schlagfolge führt zu einer Unregelmä-
ßigkeit des Pulses und zur Störung des
Blutkreislaufes. 

Falls ein Patient unregelmäßige
Herzschlagfolge hat, kann er einen
Herzschrittmacher brauchen. Es ist ein
kleines Gerät, das elektrische Impulse
abgibt, um das Herz zum Schlagen an-
zuregen. Das Gerät kann auch als ein
implantierter Defibrillator wirken. Mit
einem Herzschrittmacher kann man ein
aktives Leben führen. Jedoch sollte
man im Alltagsleben einiges beachten,

um Komplikationen zu ver-
meiden. Meistens soll man
den früheren Beruf nicht auf-
geben. Sport treiben ist auch
möglich und sogar erwünscht.
Kampfsportarten sollten aber
vermieden werden, da starke
Schläge zu Fehlfunktionen

des Schrittmachers führen können.
Beim Tennis- und Golfspielen können
die Elektroden durch die häufigen
Armbewegungen verrutschen. Haus-
haltsgeräte beeinflussen die Funktion
nicht, aber bestimmte elektrische Ge-
räte, wie Bohrmaschine oder Haar-
trockner sollen in einem Abstand von
30 Zentimetern zum Schrittmacher ge-
halten werden. Starke elektromagneti-
sche Felder, wie bei einer Kernspinto-
mografie, beeinträchtigen die
Schrittmacherfunktion. Also in einem
solchen Fall soll der behandelnde Arzt
darüber informiert werden.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Das Leben mit einem Herzschrittmacher

33. Donauinselfest in Wien
Wann? 24. - 26. Juni
Wo? Donauinsel, Wien, Österreich
Auf 13 Bühnen finden an den drei Tagen zahlreiche Konzerte, Auftritte und
Acts statt. Es treten österreichische sowie internationale Sänger und Bands auf.
Unter anderen: Rock-Legende Bob Geldof & The Boomtown Rats, Österreichs
Songcontest-Vertreterin Zoë, Milow, Seiler & Speer, Sean Paul, Dinosaur Jr.,
usw.
Ein ausführliches Programm mit Details zu Uhrzeiten der Auftritte und Bühnen
unter: www.donauinselfest.at/programm
Eintritt frei!
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM

873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu



Lechner und der Jugendstil-Welttag
Das internationale Netz der Jugendstil-
Städte ist aus der Initiative einiger
Gründungsmitglieder 1999 zustande
gekommen und gehört seit 2014 unter
dem Namen Réseau Art Nouveau Net-
work (RANN) mit Zentrum in Brüssel
zur Kulturellen Reiseroute des Europa -
rates. Heutzutage zählen mehr als
zwanzig Metropolen des ganzen Kon-
tinents (z. B. Wien, Darmstadt, Brüssel,
Glasgow, Helsinki, Großwardein,
Nancy, Palermo, Riga usw.) und aus
Amerika die kubanische Hauptstadt
Havanna dazu.

Budapest wird seit diesem Jahr durch
das Museum für Angewandte Kunst
vertreten, gebaut von Ödön Lechner.
Die beiden Weltgrößen des sezessio-
nistischen Stils aus Barcelona und
Budapest Antoni Gaudí und Ödön
Lechner sind am selben Tag, am 10.
Juni gestorben, deshalb hat das unga-
rische Institut dieses Datum als Jugend-
stil-Welttag empfohlen. Ende April
nahm ihn der Jahreskongress in Glas-
gow in den offiziellen Programmka-

lender auf. Am 10. Juni wird zum ers -
ten Mal europaweit gefeiert. Die
RANN-Mitglieder sind Städte mit ei-
nem besonders reichen sezessionisti-
schen Erbe, wo die Erforschung des

Jugendstils und die Bewahrung der ar-
chitektonischen Denkmäler eine wich-
tige Rolle spielen. Dank der Zusam-
menarbeit von Museen, Universitäten,
Stadtverwaltungen werden neben den
wissenschaftlichen und fachlichen Vor-
haben auch kulturelle oder touristische
Projekte realisiert. Dazu gehören Be-
gegnungen der Branche ebenso wie
Konferenzen. Durch Wanderausstel-
lungen und Begleitkataloge oder Alben
werden Kenntnisse verbreitet. Die For-
schung, Bewahrung und Popularisie-
rung des Jugendstil-Erbes lenkt die
Aufmerksamkeit der Menschen auf die
breite Palette und die Vielfalt der Se-
henswürdigkeiten in den betroffenen
Metropolen.

Weitere Informationen über die Ar-
beit und Mitglieder auf der Homepage
von RANN: www.artnouveau-net.eu
sowie: culture-routes.net/routes/artnou-
veau.

István Wagner

Sommerfest mit Jazzmusik
Mittwoch, 15. Juni, um 18 Uhr

Das Zentrum schließt die Veranstaltungssaison in ausge-
lassener Stimmung auf dem Hof des Hauses der Ungarn-
deutschen (Budapest VI., Lendvay u. 22). Für gute Unter-
haltung sorgen hervorragende Jazzmusiker. Beim
Bücherstand unserer Bibliothek werden wieder Lektüren
zum Mitnehmen angeboten. Im Buffet werden Getränke
und Essen zu kaufen sein. Eintritt ist wie gewohnt kostenlos.
Sie brauchen nur Ihre Freunde und Verwandten bzw. na-
türlich gute Laune mitzubringen! 
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„Auszug aus dem Beschluss Nr. 1/2016 (V.15) von Lei-
men-ház Nonprofit Kft.:
Die Jahresbilanz vom Jahr 2015 sowie der Bericht über
Gemeinnützigkeit der Leimen-ház Mûködtetô Nonprofit
Kft. wurde mit
21974 tausend HUF Anlagensumme,
678 tausend HUF Umlaufvermögen,
222652 tausend HUF gesamter Aktiva,
20204 tausend HUF Eigenkapital,
822 tausend HUF Obligo,
22652 tausend HUF Quellensumme, von der Gesellschaf-
terversammlung angenommen.“

VI. Schwäbische Begegnung in Gávavencsellô
Ort: Gávavencsellô, Kápolna-Str.
Termin: 4. Juni
Programm:
13:00 Uhr: Feierliche Eröffnung und Umzug der Gávavencsellôer Ungarn-
deutschen
14.00 Uhr: Heilige Messe im Hof des Schwabenhauses
15.00 Uhr: Kulturprogramm mit lokalen ungarndeutschen Vereinen
18.00 Uhr: Auftritt von Anna Peller
Währenddessen Verkostung von kulinarischen Spezialitäten der ungarndeut-
schen Küche und Kinderprogramme. Ziel der Veranstaltung ist die Pflege und
Bewahrung der ungarndeutschen Traditionen und Vertiefung der menschlichen
Kontakte.
Alle Interessenten sind herzlich willkommen!

Das Gebäude von Ödön Lechner aus der Vogelperspektive      Foto: Iparmûvészeti Múzeum
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Zwischen Sprachen
Das Ungarndeutsche Museum  in To-
tis (Tata, Alkotmány u. 1) lädt zum
Rundtischgespräch über die deutsch-
sprachige Literatur in Ungarn ein.
Termin: 10. Juni, 17.30 Uhr
Mitwirkende: Márton Kalász, Robert
Balogh, Josef Michaelis, Dr. Maria
Erb, Dr. Eszter Probszt
Moderation: Dr. Enikô Dácz
Das Gespräch findet in ungarischer
Sprache statt.
Einige ausgewählte literarische
Werke werden von Eszter Petrozsé-
nyi vorgetragen.
Vor dem Gespräch besteht die Mög-
lichkeit, die Ausstellung mit einer
Führung zu besichtigen.

In der Vaszary-Pi-
nakothek zu Ka-
posvár wurde am
26. Mai eine Aus-
stellung aus der
zeitgenössischen
Sammlung des
Rippl-Rónai-Mu-
seums eröffnet.
Unter den ausstel-
lenden Künstlern
gibt es mehrere
VUdAK-Mitglie-
der: György Jo-
vián, József Kling,
Erzsébet Lieber,
Ákos Matzon. Die
Ausstellung ist bis
zum 30. Juli zu be-
sichtigen. Imre-
Nagy-Platz 2, 7400
Kaposvár.

„Wir gehören 
zusammen“
Ausstellung von 

Jakob  Forster 
in der E-Galerie Budapest

Die Stiftung für Siebenbürgens Kunst
lädt zu der Ausstellung von Kunstmaler
Jakob Forster „Wir gehören zusammen“
in die E-Galerie in Budapest ein. Die
Werkschau mit Aquarellen über Städte
des einstigen ungarischen Königreichs
zeigt Parallelen in der Städtearchitektur
auf und betont die Zusammengehörig-
keit durch Ähnlichkeiten in der Ge-
staltung. Die Ausstellung ist bis zum
30. Juni zu besichtigen.
Adresse: E-Galerie Budapest V., 
Falk-Miksa-Str. 8; Besuchszeiten: Di -
Fr 10.00 - 18.00 Uhr.

VUdAK-Künstler in Kaposvár

Beiträge für DK 2017
erwartet

Beiträge mit sehr guten Originalfotos
über die Tätigkeit der Selbstverwal-
tungen, Vereine, Bildungsinstitutio-
nen und Kulturgruppen, zu Vergan-
genheit, Gegenwart und Zukunft,
Jugendarbeit und kirchlichem Leben
der Ungarndeutschen, Geschichten
in der Mundart und Hochsprache aus
dem Alltagsleben werden für das
Jahrbuch der Ungarndeutschen, den
Deutschen Kalender 2017 bis zum
30. Juni 2016 erwartet.

Senden Sie bitte den Beitrag mit
dem Vermerk DK 2017 per E-Mail
an die Redaktion: 
neuezeitung@t-online.hu!

Der aufmerksame Passant kann in Kaposvár
diese Skulptur von Bildhauer und VUdAK-Mit-
glied József Kling entdecken. https://www.facebook.com/events/1695322404053270/


